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überlegen, was sie sonst noch machen 
könnte. «Ich habe mir die Zeit für ein 
 Einzel-Coaching genommen. Zu sehen, 
wo man steht, hat gutgetan.» Nach einem 
halben Jahr fand sie eine neue Stelle in 
ihrem alten Beruf. Doch die Freude 
währte kurz: Nach einem halben Jahr 
wurde ihre Stelle abgebaut. Mit 52 Jah-
ren ist die Projektleiterin wieder arbeits-
los, eine neue Stelle findet sie dieses Mal 
nicht so schnell: Rund 70 Bewerbungen 
hat sie bereits geschrieben, bis auf drei 
Vorstellungsgespräche kamen nur Absa-
gen – der Arbeitsmarkt macht es ihr nicht 
leicht. Und das, obwohl sie Erfahrung hat, 
offen und bereit ist, Neues zu lernen. 
«Doch wie verkauft man das in seinem 
Lebenslauf?» Eine neue Stelle braucht 
sie, denn die Kinder wollen studieren.

Wer mit über 50 Jahren seinen Job ver-
liert, hat es schwer, auf dem Arbeitsmarkt 
wieder Fuss zu fassen. Auf den ersten 
Blick scheint die Lage gut, denn im inter-
nationalen Vergleich ist die Arbeits-
marktbeteiligung der 50- bis 64-Jäh-
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N ach 22 Jahren ist 
Schluss. Vielleicht 
hatte man ihr ein-
mal gesagt, dass 
sie doch ihr Pen-
sum aufstocken 
solle, aber für die 

zweifache Mutter kam das nicht in Frage. 
Sie wollte noch Zeit mit ihren Kindern 
verbringen. Gemeinsam mit einem Kol-
legen leitete sie ein Outsourcing-Projekt 
bei einem Rückversicherer. Als dieses 
 beendet war, musste auch sie gehen – die 
Kündigung war ein Schock. 

Ihren Namen nennen möchte sie nicht. 
Zu gross ist die Angst vor negativen Kon-
sequenzen, besser, man erkennt sie nicht. 
Sie, die so viele Jahre Loyalität zum glei-
chen Arbeitgeber zeigte und dann mit 50 
Jahren gebeten wurde, zu gehen. «Man 
hat nicht einmal nach internen Möglich-
keiten gesucht», sagt sie. Einen Monat 
zuvor hatte auch ihr Mann die Kündigung 
erhalten. Trotz ungewisser Zukunft sei es 
für sie ein guter Zeitpunkt gewesen, zu 
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rigen in der Schweiz mit über 80 
Prozent hoch. Doch der Schein trügt: 
Schaut man genauer hin, zeigt sich, dass 
die Zahl der Arbeitslosen im Alter 50 plus 
seit 2012 ansteigt. 2015 zählte das Staats-
sekretariat für Wirtschaft 35 155 Arbeits-
lose im Alter von über 50 – über 20 Pro-
zent mehr als drei Jahre zuvor. Wirft man 
dann einen Blick auf die Statistik der 
Langzeitarbeits losen, wird deutlich, dass 
es für Arbeit suchende in dieser Alters-
gruppe besonders schwer ist, eine Stelle 
zu finden: 43 Prozent suchen seit einem 
Jahr oder länger einen Job. Und mit der 
Dauer der Arbeitslosigkeit sinkt die 
Wahrscheinlichkeit einer Reintegration 
in den Arbeitsmarkt.

Neue Anforderungen
«Heute ist es im mittleren Management 
weniger wichtig, welche Erfahrungen Sie 
mitbringen, sondern dass Sie den Blick 
auf die Zukunft gerichtet haben. Der Füh-
rungsstil hat sich verändert: Man sucht 
weniger Führungspersönlichkeiten und 
immer mehr Know-how-Träger – das 
können ebenso gut die Jungen sein», sagt 
Philippe Tschannen, Partner beim Exe-
cutive-Search-Unternehmen Heidrick & 
Struggles.

Für Grosskonzerne sucht er die richti-
gen Köpfe im Top-Management. Dass 
sich eine Person, die vorher als Projektlei-
ter tätig war, automatisch für jede ähnli-
che Position eignet, stimmt aus seiner 
Sicht nicht. Wenn diese Person zudem 
über 55 sei, müsse Tschannen schon sehr 
gute Argumente bringen, warum er sie 
für die richtige halte. «Wenn man den 
Kandidaten als richtige Besetzung nicht 
gut erklären kann, hat er keine Chance.»

Eine weitere Hürde sei die voranschrei-
tende Digitalisierung, denn die älteren 
Kandidaten brächten entsprechendes 
Wissen oft nicht mit. Und hätten sich 
auch seit Jahren nicht mehr auf den ak-
tuellen Stand gebracht. «Wer sich erst 
dazu entschliesst, sich weiter zubilden, 
wenn er keinen Job mehr hat, ist defini-
tiv zu spät. Man muss sich schon mit 40 
fragen, wo die Reise hingehen soll.» 
Tschannen meint damit vor allem die Ver-
änderungen innerhalb einer Branche 
über die Jahre: «Wer nicht mit der Ent-
wicklung geht, hat es schwer.» 

Für die über 50-Jährigen sieht der 
Headhunter zwei Möglichkeiten, einen 
neuen Job zu finden: Die Person müsse in 
erster Linie Fähigkeiten mitbringen, die 

• das neue Unternehmen in Zukunft nach 
vorne oder gezielt von A nach B bringen 
könnten. «Sonst sehe ich für den Arbeit-
geber keinen Grund, jemanden einzustel-
len.» Bei der Generation 50 plus spiele 
zudem die wirtschaftliche Lage eine 
wichtige Rolle. Denn ältere Arbeitnehmer 
verursachen höhere Lohnnebenkosten.

Befristete Verträge als Chance
Um älteren Arbeitnehmern die Einglie-
derung ins Arbeitsleben zu erleichtern, 
schlägt Tschannen ein befristetes Anstel-
lungsverhältnis für bestimmte Projekte 
vor. Denn es sei schon lange nicht mehr 
gang und gäbe, dass jemand in einem Un-
ternehmen anfange und dort auch pensi-
oniert werde. Speziell im Management 
spreche man eher von Mandaten als einer 
Lebensaufgabe. «Ich stelle also jemanden 
an, damit er das Unternehmen von A nach 
B bringt. Es handelt sich um Aufträge von 
drei oder fünf Jahren.» 

So könnten ältere Arbeitnehmer spe-
zifisch eingesetzt werden und hätten 
gleichzeitig eine Expertise für weiterfüh-
rende Jobs. Beide Seiten könnten nur ge-
winnen: «Die grösste Angst der Unter-
nehmen ist es, jemanden, den sie mit über 
50 angestellt haben, mit über 58 nicht 
mehr loszuwerden, ohne einen Skandal zu 
verursachen.» Zudem werde es teuer: Ab-
findung, Outplacement, vielleicht eine 
Weiterbildung. Dieses Risiko gehen Un-
ternehmen ungern ein. 

Einen auf ein Projekt befristeten Ar-
beitsvertrag hatte ein 56-jähriger Banker 
unterschrieben. Auch er möchte seinen 
Namen nicht nennen, denn sein Vertrag 
wurde nicht verlängert, derzeit ist er auf 
Jobsuche. Grundsätzlich hatte er gehofft, 
dass sich innerhalb der Bank doch noch 
eine passende Stelle finden würde. Mit 
der drohenden Arbeitslosigkeit setzte er 
sich angesichts der täglichen Herausfor-
derungen kaum auseinander. «Dass die 
Stelle doch einmal gekündigt werden 
könnte, war mir bewusst, dennoch ist die 
Nachricht ein Schock.» Bereits einige 
Jahre zuvor hatte er unerwartet seinen 
Job bei einer Grossbank verloren, dank 
Netzwerk aber schnell einen neuen gefun-
den. Dass es dieses Mal wieder so laufen 
wird, davon ist er überzeugt. 

Kinder hat er keine, der finanzielle 
Druck, schnell wieder einen Job zu fin-
den, ist nicht zu gross. 25 Jahre war der 
studierte Jurist in verschiedenen Risk- 
Management- und Controlling-Funktio-

nen von Banken tätig, zuletzt in einer 
Führungsposition. «Ich stelle mir die 
Frage, ob es unbedingt wieder eine Füh-
rungsposition sein muss oder ob ich auch 
einen Schritt zurückgehen könnte. Dazu 
wäre ich grundsätzlich bereit.» Er sei er-
fahren und fachlich breit aufgestellt: 
«Aber wo ist der Arbeitgeber, der mir die 
Chance gibt, das zu beweisen?»

Die Inhaberin und Geschäftsführerin 
der Out- und Newplacement-Firma 
Mäder & Partner, Regula Mäder, findet 
fast immer einen neuen Arbeitgeber für 
ihre Klienten – mehr als 90 Prozent der 
über 50-Jährigen haben laut ihrer Statis-
tik im Schnitt nach sieben Monaten, 75 
Prozent sogar nach fünf eine neue Stelle. 
Mit ihrem Team macht sie ehemalige Mit-
arbeiter unter anderem von Julius Bär, 
Credit Suisse oder Swiss Life fit für den 
Arbeitsmarkt. Über 35 Prozent kommen 
derzeit von Banken, und über 45 Prozent 
besetzten eine Führungsposition im mitt-
leren oder oberen Kader.

Flexibilität ist wichtig
Eine neue Herausforderung für ehema-
lige Führungskräfte über 50 zu finden, 
gehört zu Mäders Kernaufgaben. «Wer zu 
uns kommt, will meist wieder dort ein-
steigen, wo er aufgehört hat. Nachdem sie 
unser Coaching durchlaufen haben, mer-
ken sie, dass es auch weitere Optionen 
gibt.» Personen über 60 hätten es jedoch 
schwer, hier müsse man eine andere Lö-
sung finden, um die Zeit bis zur Pen-
sionierung zu überbrücken. «Die meisten 
über 50-Jährigen, die zu uns kommen, 
haben Existenzängste und denken, sie 
kriegten nie wieder einen Job», sagt die 
Chefin, die mit ihrem Team dieses Jahr 
rund 300 Arbeitsuchende coacht, weit 
mehr als in den Jahren zuvor. Neben den 
Banken werden in der Mode-, der Indust-
rie- und der Versicherungsbranche derzeit 
viele Führungsstufen wegrationalisiert.

In mehreren Sitzungen geht es um die 
Fragen, die in dieser Altersgruppe über 
einen neuen Job oder Arbeitslosigkeit ent-
scheiden: Bin ich flexibel? Kann ich mich 
auf etwas Neues einlassen? Kenne ich 
meine Fähigkeiten, und kann ich diese 
verkaufen? «Vielfach haben die Personen  
keinen aktuellen Lebenslauf, von den an-
deren nötigen Bewerbungsdokumenten 
ganz zu schweigen.» Reichen die Kennt-
nisse nicht mehr aus, wird eine Fort-
bildung vorgeschlagen, die oftmals vom 
ehemaligen Arbeitgeber mitfinanziert 

Neuorientierung 
Wer in seiner Branche 
den Anschluss verliert, 
hat wenig Chancen auf 
eine neue Stelle in sei-
nem Bereich. Zu gross 
ist die Konkurrenz 
durch gute jüngere Kan-
didaten. Weiterbildun-
gen sind daher wichtig. 
Eine  Alternative nach 
dem Jobverlust ist eine 
 Neuorientierung in 
einer anderen Branche. 
Man muss seine Erwar-
tungen in Bezug auf 
 Position und Lohn aber 
zurückschrauben.

Coaching 
Oft haben ältere Arbeit-
nehmer Angst, keine 
Stelle mehr zu bekom-
men, oder sie schätzen 
die Problematik völlig 
falsch ein. Ein Coaching 
kann helfen, die eigenen 
Stärken und  Fähigkeiten 
wiederzuentdecken,  
den Lebenslauf zu über-
arbeiten und den Kopf  
für neue Möglichkeiten 
freizubekommen.  
Am Ende sollte der Kan-
didat selbstbewusst  
auf Stellensuche gehen 
können.

„Die grösste Angst der 
Unternehmen ist es, jemanden, 
den sie mit 50 angestellt  
haben, mit über 58 nicht mehr 
loszuwerden.”

•

Mehr ältere Arbeitslose
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„Die Situation 
ist gefährlich”

Tino Senoner setzt sich seit Jahren mit dem 
Thema «50 plus» auseinander: Die Schweiz hat 

der negativen Entwicklung zu lange zugesehen. 

Herr Senoner, für über 
50-Jährige ist es schwer, bei 
Arbeitslosigkeit eine neue 
Stelle zu finden. Stimmt das?
Die Zahlen zu Arbeitslosen und 
Langzeitarbeitslosen zeigen, 
dass die Unternehmen den Leu-
ten nicht schneller kündigen, 
aber wenn die Stelle weg ist, 
haben sie massiv mehr Probleme, 
eine neue zu finden.

Wo liegt das Problem?
Die Marktbedürfnisse haben 
sich schneller entwickelt als die 
Menschen. Wir haben einen 
Fachkräftemangel, weil wir über 
Jahre zu viele Menschen bei-
spielsweise im kaufmännischen 
Bereich aufgebaut haben. Auf 
eine Stelle gibt es oft Hunderte 
von Bewerbungen, und wer über 
50 ist, fällt raus. 

Wie beurteilen Sie die Situa-
tion auf lange Sicht?
Sie ist gefährlich. Jährlich errei-
chen bald 15 000 Schweizer mehr 
das Rentenalter, als junge Ar-
beitskräfte in den Arbeitsmarkt 
eintreten. Zudem haben wir im 
Jahr 2020 über 500 000 über 
50-Jährige mehr als Jüngere, 
und 2025 sind es 1,2 Millionen.

Schuld ist der demografische 
Wandel.
Wir sehen ihn seit 15 Jahren 
kommen. 2016 ist ein histori-
sches Jahr: Es treten gleich viele 
Personen in den Arbeitsmarkt 
ein, wie pensioniert werden.

Hilft eine gute Ausbildung, 
schneller einen Job zu finden? 

Nicht unbedingt. Vor zehn Jah-
ren verfügten 13 Prozent der 
Langzeitarbeitslosen über eine 
höhere Ausbildung, heute sind 
wir bei über 23 Prozent. Die rich-
tige Aus- und Weiterbildung mit 
entsprechender Erfahrung ist 
entscheidend. 

Was schlagen Sie vor?
Die Leute sollten bereits im 
Schulalter besser über die Be-
dürfnisse des Arbeitsmarktes in-

formiert werden. Wir brauchen 
nicht nur Studenten, sondern 
Lernende wie Elektriker und 
Schreiner. Sonst werden weiter 
vermehrt Arbeitslose auf hohem 
Niveau produziert. Denn ein 
Studium rettet niemanden vor 
der Arbeitslosigkeit.

Was wollen Sie mit Ihrer Stif-
tung bewirken?
Sie unterstützt Massnahmen 
und Projekte, die den Menschen 
helfen, länger aktiv und arbeits-
marktfähig zu bleiben. Sie stellt 
eine Gegenmassnahme zur stei-
genden Sockelarbeitslosigkeit 
dar und dient als Unterstützung 
für die soziale Veränderung, die 
eine Alterung der Bevölkerung 
mit sich bringt.

50-PLUS-EX-
PERTE Tino 
Senoner,  
Delegierter 
Schweizeri-
sche Stiftung 
für Arbeit 
und Weiter-
bildung, CEO 
Dynajobs.

•

wird. Am Ende platziert Mäder 75  
Prozent der Arbeitsuchenden wieder in 
ihrer alten Branche. Wer sich nicht mehr 
ins Hamsterrad begeben will, macht sich 
selbständig.

Damit sich vor allem Arbeitnehmer 
über 57 wieder leichter in den Arbeits-
markt integrieren können, schlägt Mäder 
ein verringertes Arbeitspensum über 
einen längeren Zeitraum vor. Der Arbeit-
nehmer würde nur teilpensioniert, könnte 
so weiterhin im Unternehmen bleiben, 
und sein Wissen ginge nicht verloren. 
«Viele über 55-Jährige sind gerne bereit, 
ihr Know-how weiterzugeben.» Zudem 
stünde die Firma nicht mehr unter Druck, 
denn die Gehaltsansprüche würden mit 
einem verringerten Arbeitspensum zu-
rückgehen. «Eine Arbeitsdauer bis 67 
Jahre in Teilzeitpensum ist der richtige 
Schritt, um ältere Arbeitnehmer weiter-
hin im Arbeitsprozess zu integrieren», 
sagt Mäder. Aber Alter sei nicht gleich 
Alter. «Es gibt viele über 50-Jährige, die 
sehr flexibel, neugierig oder technisch affin 
sind.»

Die Politik will Anreize bieten
Der bestehende Handlungsbedarf, um 
Mitarbeitenden über 50 nach dem Job-
verlust eine bessere Reintegration auf 
dem Arbeitsmarkt zu ermöglichen, findet 
immer mehr Einzug in die politische Dis-
kussion: Mit zwei neuen Vorstössen will 
die CVP ältere Arbeitnehmer stärken. 
Neben dem Vorrang für inländische  
Arbeitskräfte steht die Forderung nach 
Umschulungen auf der Agenda. So soll 
der Einstieg in Bereiche mit Fachkräfte-
mangel ermöglicht werden. «Die älteren 
Arbeitnehmenden sollten eine Zielgruppe 
der nationalen Weiterbildungspolitik 
werden», fordert Nationalrat Stefan  
Müller-Altermatt. 

Reduziert werden sollen die hohen 
Lohnnebenkosten. In der Diskussion um 
die Rentenreform 2020 wurde beschlos-
sen, dass die Altersgutschriften-Sätze, 
die später das Alterskapital bilden, ange-
passt werden: Bis zum Alter 34 steigen sie 
um ein Prozent, bis 44 um zwei Prozent. 
«Ab 45 Jahren sollten die Gutschriften-
Sätze 16 Prozentpunkte betragen und bis 
zum Referenzalter nicht mehr steigen», 
sagt der CVPler. Neu dürfen dazu Weiter-
bildungskosten von bis zu 12 000 Fran-
ken im Jahr von der Steuer abgezogen 
werden. So sollen neue Anreize für ältere 
Arbeitnehmer geschaffen werden.

Dass es ältere Mitarbeitende nach 
einer Umschulung leicht haben, eine neue 
Stelle zu finden, hält Stefan Häseli für eher 
unwahrscheinlich. Der Coach arbeitet 
unter anderem mit Führungskräften und 
gibt Kurse zum Thema Leadership. Zu 
seinen Kunden zählen aber auch Arbeit-
suchende über 50. «Jeder, egal ob er einen 
Job hat oder nicht, sollte immer einen 
Plan B haben, eine realistische Option zu 
seinem derzeitigen Job», sagt Häseli, der 
neben seiner Tätigkeit in der Schweiz 
 Vizepräsident des deutschen Berufsver-
bandes für Trainer und Coaches BDVT 
e.V. ist. Er weiss, dass die Lage für über 
50-Jährige auf dem deutschen Arbeits-
markt noch weitaus dramatischer ist als 
in der Schweiz. «Nehmen wir Mecklen-
burg-Vorpommern: Hier ist der Arbeits-
markt selbst für junge Leute ausgetrock-
net, Selbständigkeit ist fast keine Option.»

Mit seinen Kunden arbeitet Stefan 
 Häseli vor allem an einem Veränderungs-
prozess: «Die Menschen müssen Trauer-
arbeit leisten, um so über den Jobverlust 
hinwegzukommen. Erst dann können sie 
nach vorne blicken und sind offen für 
Neues.»

Neue Ansprüche ans Arbeitsleben 
Neue Möglichkeiten sehen, Prioritäten 
anders setzen: Mit 52 Jahren ist der Wirt-
schaftsprüfer, der unerkannt bleiben 
möchte, wieder auf Jobsuche. 20 Jahre ar-
beitete er für das gleiche Unternehmen, 
viele davon in einer hohen Führungs-
position, dann wurde der Sparstift ange-
setzt, und er musste gehen. «Ich habe ei-
gentlich immer gearbeitet, auch in den 
Ferien. Die Entwicklung meiner drei Kin-
der habe ich verpasst.» Das soll sich mit 
dem neuen Job ändern. 

Die Karriereleiter hat er erfolgreich er-
klommen, jetzt darf es auch eine weniger 
verantwortungsschwere Stelle sein, am 
besten in Teilzeit. Manchmal macht er 
sich Sorgen, keine passende Stelle zu fin-
den: «Wenn man einmal viel verdient hat 
und sich auf eine niedrigere Position be-
wirbt, dann heisst es oft, man sei über-
qualifiziert. Dass man selbst ganz andere 
Ansprüche an die neue Stelle hat, versteht 
der Arbeitgeber selten.» Für den Wirt-
schaftsprüfer ist klar, dass er die nächs-
ten Jahre mehr für seine Familie da sein 
will, auch das Thema Frühpensionierung 
klingt verlockend.

RAV 
Für manch einen ist  
der Gang zum Amt der 
letzte Ausweg, für 
 andere eine wichtige 
Unterstützung. Jeder 
hat das Recht, die Leis-
tungen der Arbeitslosen-
versicherung zu bean-
spruchen. Immerhin hat 
man immer fleissig ein-
gezahlt. Auch findet 
man hier Hilfestellun-
gen für die Jobsuche.

Netzwerk 
Wer kennt mich gut und 
kann mich einem neuen 
Arbeitgeber empfehlen? 
Diese Frage sollte man 
sich stellen, bevor man 
Bewerbungen verschickt. 
Denn die Anforderun-
gen am Arbeitsmarkt 
haben sich verändert. 
Und ein Lebenslauf sagt 
wenig aus über geringere 
Lohnerwartungen oder 
den Wunsch, als Ex-Ka-
der einen Gang zurück-
zuschalten. Das Netz-
werk ist oft der Schlüssel 
zum neuen Job.

„Eine Arbeitsdauer bis 67 Jahre  
in Teilzeitpensum ist der richtige 
Schritt, um ältere Arbeitnehmer 
weiterhin im Arbeitsprozess zu 
integrieren.”

•

Mehr über Frühpensionierungen: Seite 72.


